Von Nisandasi nach Beyoglu- besser zu Fuss...
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Nach der splendid isolation des Swissotel The Bosphorus bin ich in meinen natürliche Lebensraum zurückgekehrt, das heisst in das Gewurl eines dicht belebten Viertels namens Nisandasi. War neulich schon mal hier, die Bekannte einer Bekannten, welche sich kannten, weil die eine aus Konstantinopel stammt, und die andere aus Istanbul, was, wie sie feststellten, noch lang kein Grund ist, einander Gram zu sein, weil: eigentlich gar nicht so verschieden, die Türk/inn/en und die Griech/inn/en, also die hat mich zum Dinner ausgeführt, in ein Lokal in einer gegend, die mich frappant an Kolonaki erinnert hat, meine andere Heimat in Athen. Elegante Autos, teure Frauen und vicae versa, stylische Lokale mit cuisine globale, und Boutiquen ohne Ende. Dazu dichter Strassenverkehr, auf der Fahrbahn wie auch am Trottoir, das alles vor der Kulisse klassizistischer Architektur, abgeschmeckt mit einer Prise avantgardistischen Shopstylings. Und ich mittendrin, abgestiegen im „Sofa“, einem Designhotel türkischer Eigentümer, inclusive einer bar im ersten Stock, welche der lokalen Haute Voile als Wasserloch und Balzhöhle dient. Gleich gegenüber befindet sich die „Istanbul Moda Akademisi“, vom Tresen kann man in den Zeichensaal sehen, mal schauen, welche der jungen Damen später ´rüberkommt...

Nisandasi also- ein Stadtteil, wie man ihn in Wien beispielsweise lange suchen kann- und doch nicht finden wird. Weil: Boutiquen, Bars, Restaurants, gutbürgerliche Wohnhäuser, in den in den kleinen Gasserln hinter den grossen Boulevards Nähereien, Bäckereien und andere Produktionsstätten, dazwischen ein elitäres Kaufhaus, und dazwischen immer wieder kleine und kleinste Läden, welche Dinge des täglichen Bedarfs bereithalten, wie Nadel und Zwirn, Locher und Heftmaschinen, Zigaretten und Red Bull, sowie MiniMarkets, welche laaange offen halten. Wien-Neubau war mal so, aber das is auch schon wieder –zig jahre her, Billa oder Baumarkt am Speckgürtel lautet nun die Alternative...

Man könnt´s also hier auch länger gut aushalten, aber ich bin ja nicht zum Spass hier, das Reisemagazin (Anm.d.Verf.: wenn Sie diese zeilen lesen, ist ebendieses schon Geschichte. Die Herren der StyriaMedia haben in ihrer unergründlichern Weisheit das Magazin- tja, was eigentlich? Eingestellt? Abgestellt? Umgestellt? Wenn ich ´was erfahre, lass ich Sie´s wissen!). Also, das Reisemagazin hat mich hier her geschickt, um für die p.t. Leser einen Shopping-Guide zu verfassen, auf dass Sie sich nicht mit all den einfallslosen Paris- und new York Shoppern zusammenstossen. Wie in den letzten jahren, als Sie nach Athen oder Rom gereist sind, um, ausser Geschenke zu finden, auch etwas für Ihr kulturelles Gewissen zu tun. Denn wie in obengenannten Hauptstädten versunkener (oder gestrandeter) Imperien, ragt auch hier noch so mancher Zeitzeuge aus den Fluten der Geschichte hervor. Ganz gleich, wo Sie in dieser Stadt mal kurz Ihren Blick von den Schaufenstern abwenden, und durch eine der unzähligen charmant verfallenden Sokaks schweifen lassen, erspähen sie unten in der Altstadt oder entlang des Goldenen Horns, am Bosporusufer oder einfach mittendrin Minarette, Kuppeln, Paläste. Die Bewohner der Stadt scheinen die grandiosen Zeugen ihrer Vergangenheit zu negieren, seit General Mustafa Kemal, bekannt auch unter seinem Künstlernamen Atatürk,  beschlossen hat, nach dem schleichenden Nieder- und anschliessendem Untergang des osmanischen Reiches die Türkei zu einem Nationalstaat europäischer Prägung umzugestalten, weiss man mit der frühen geschichte nicht so recht etwas anzufangen. Und so leben sie halt zwischen all den Denkmälern, nutzen hier eine Ruine als Baumateriallager, und dort ein altes Gewölbe als provisorische Garage. Renovieren kostet schliesslich Geld, davon gibt´s ohnehin nicht genug, und statt die Pracht der bösen Paschas zu konservieren, versucht man lieber die Löcher in Strassennetz zu stopfen. Für Öffis bleibt dann praktisch gar nichts mehr übrig, aber darüber hab´ ich mich neulich schon ausufernd ereifert...

Von Nisantasi ist´s eigentlich nur ein Katzensprung zum Taksimplatz, dem Zentrum der modernen Stadt, Verkehrsknoten- und Treffpunkt für alle Fälle. Theoretisch zumindest, mit dem Taxi ist man in fünf Minuten dort, allerdings nur um vier Uhr früh. Unter Tags überholen einen ständig bettelnde Kinder, schlurfende Pensionisten- und Touristen, denen Leid ist, um´s Geld. Zu Fuss geht´s nämlich genau so schnell, es fehlt einem halt dann am Nachmittag ein bisserl die Kraft. Und die wird man benötigen: allein das Überqueren des Taksimplatzes erfordert Ausdauer, Reaktionsschnelligkeit und Sprintfähigkeiten. Geduld nützt da gar nichts, einfach an der Ampel warten gilt nicht, so Grün kann´s nicht werden, dass nicht doch noch ein Taxi oder Otobus daherrast! Also: Situation erfasssen, los sprinten, und auf der gegenüberliegenden Strassenseite den wahrscheinlich halbmeterhohen Randstein springend überwinden. Obengenannte Bekannte beurteilt übrigens auf Grund der Höhe der Randsteine den Entwicklungsstatus eines Gemeinwesens, was bedeuten würde, das wir uns nur wenige Meter weiter südlich, auf der Istiklal Caddesi nämlich, bereits auf deutlich höherem zivilisatorischen Level befinden. Hier gibt es gar keine Höhenunterschiede auf der Fahrbahn mehr, selbst die Strassenbahn klingelt sich niveaugleich durch die Menschenmassen, die sich hier ausschliesslich konsumorientiert durch die Fussgängerzone bewegen, immer wieder von optischen Impulsen in einem Schaufenster gesteuert ihren Kurs ändern, oder schlagartig stoppen. Zugegeben: Reizen nachzugeben gibt es hier genug, alte Kontorhäuser mit griechischen Aufschriften beherbergen kleine Läden und Boutiquen, in kleinen, glasgedeckten Passagen versprechen Biergärten Labung, und sogar auf den Dächern ist ´was los. Istanbul 360 nennt sich ein Restaurant, welches hier ausdrücklich nicht empfohlen sei, jedoch die Bar des Etablissements, bei Drinks kann man schliesslich nicht viel falsch machen, und die Aussicht ist führwar Atemberaubend! 

